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Worte der Erinnerung
gesprochen von

FHerr Deban N, Eg—

  

Röm. 14. 78. Upnser keiner
lebt ihn selber und keiner stirbt
ihm selber. Leben wir, so leben
wir dem Herrn, und sterben wir,
s0 terben vir dem bHeéerrn,
Darum wir leben oder ſterben,
so sind wir des Herro.“

IEn Herro geliebte Trauerversamobung!

utdereebe usech des
tschlafenen, dem wir heuté das Géleite zu

seiner letzten Rubeéstatte Seben, wenn icb weinen

Nachruf das Wort des Apostels Paulus zugrunde

legeere lebt Bu selber und beiper
stirbt iIhn selber. EGeben wir, so leben ir den

Ferr, uod sterben wir, so ſsterben wir dem Herrn,

Darum wir lbeben oder sterben, so sind wvir des

FHerrEs hegt darin sein eigener GIaube ausge—

sSprochen, von dem éer sieh in der Tat in Leben
und Sterben bat lbeiten assen WMas er auf den

Kanzelu von BRichterswil und zu St PBéter inriet

und an so anchen audeéren Ort gépredigt bat,

das war auel sein eigener Trost, das var der feste

SGrund, auft den er allezeit baute, die exsge Lebe,
die eht o e lasst, die uns dureb Freude und

Leid, dureb Jugend und Alter, dureb Lebed und
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Sterben hindurchgéleitet, und die uns auch dann
nieht vergisst,wenn vir den letzten Schritt tun,

Wenn wir aus der Zeit in die Ewigkeit hbinüber-

gehen, sondern an uns hbre Verheissung wabr

macht. Sie soll aueb unser Trost sein in däieser

Stunde, wo wir von ibp, dem Leben Breund, dem

hochgeschatzten Verwandten, dem ßeben Bekbannten

Abschied nehmen,

RKein eigenes Rind steht an seinem Grabe und

sendet ihm den letzten Gruss vach und spendet

ihm und seiner vor einigen Jahren ibm vorange—

gangenen Gattin den letzten Dank ins Grab. Diese

Gabe ist ibm, dem sonst dié Vorschung so vieles

gegeben, dessen Leben sie so reich gesegnet hat,

versagt geblieben. Rein Epkel ist da, der des Gross-

vaters Bild sieh poch einmal einpragte, damit es ibm
den Weg durchs Leben weise, und dass es ihn zu
allem Guten begeistere Deppoch feblt es nicht an
der Lièbe, diée ihn ins Grab hinein danktt für alles,

Was & gewesen ist uod gewirkt hat, und wir sind

von seinem Scheiden vieht weniger ergriffen. Wir
danſen Gott, dass exr Ibn nach langem und schwerem
Leiden hat in seinen Brieden eingehen lassen, vach-
dem er einen reichen RKelcbh der Schwerzen ge—

frunen hat Sber vséebeun saueb voch einmal—

auf sein Leben zuruck, lassen vnoch einwal an un—

seren Sugen vorübergeben, weas der ewige Gott

an ihm getan bat, und was er selber uns und seinen

Gemeinden gewesen ist. Es war deéssen viel.

Geéboren ist der Dunwebre Eotschlafene im Jabre

184in Rifferswil a/als der Sohn tüchtiger Eltern,

die bald vachber pach Rapperswil übersiedelten,

um dort, wie sie es auch in der alten Heimat getan

hatten, eine Mirtschaft zu betreiben. Es muss ein
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besonders inniges Verhbältnis gewesen sein, das

ihn und sie und eine Schwester verband, die aber

in früher Jugend den Eltern und dem Bruder durch

den Tod entrissen wurde. Das Band, das sie ver—

knupfte, ist geblieben, so langeé sie lebten, und als

der Sohn spater in sein Amt éeingeétreten war, und
sie die schwere Bürde des Alters zu ſpiüren an—

ſingen, hat er sie beide in sein Pfarrhaus zu Bich—

terswil genommen und dort sind sie, von ihm hoch

und wert gehalten, denn auch verstorben und auf

dem Friedhof daselbst bestattet worden. Er bat

ihnen auch spater bis an sein eigenes Ende ein
pietatvolles Andenken bewabrt und ist ibnen zeit-

lebens für alles dankbar geblieben, was sie an ibn
getan hatten. Viel freundliches Licht ist durch ihres

Sohnes Liebe auf ibhren MWeg gefallen. Er wuss
denn auceh selber eine sonnige Jugend gehabt haben.
Nur so lasst es sich ertlaren, dass auf seinem eigenen

Wesen so viel FEreundlichkeit und Güte lag, die

jeden erquickte, den das Leben mit ihn zusammwen—

führte Mier baben ibn in all den Jahren, die wir

mitu verkehrten, vie zornig oder unftredodliech

gesehen, noch je ein LHebloses Wort über seine
Lppen geben bören. Er hatwer das Bedürknis

gehabt, jedem gereécht zu werden,
Nachdem er die Schulen in Rapperswil besdeht

hatte, bezog er das Gymnasium in Winterthur, auf

das ihn der chewalige reformierte Geistliche der

evangelischen Diaspprageweinde Rapperswil, Herr
Pfarrer EBay sel, vorbereitet hatte, vod bhatte das

Gluck, daselbst den Unterricht eines Srnold Hug

und Wöolftlin zu genpiessen, jenen in Latein und

Griechiseh, diesen in der Welt- und Kunstgeéeschichte

Nach woblbestandener Maturitat bezog er als frober
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Student die theologisehe FBakultät an der Hoch—

schule in Zürieh. Sie stand damals auf éeiner Sanz

besonderen Höhe MSlexander Schweizer und Alois

Biederwano dozierten die sygtewatischen bächer,

Volkwar erlarte das vede, Schrader das alteé

Testament, und was diess Uanner als Gélebrte und

Lebrer bedeudteten, das weiss dur, wer selber voch

das GIuck hatte, zu hren Füssen zu sitzen. Es war

die Zeit; wo das berale Gbristentum sieh die Ra—

theder zu erobern anschiekte und doech voch wit

so vielen Meohten un seine Anerkennung zu ringen

hatte, die Zeit, in der ein Heéeinrieb Hirzel, ein

FHeéinrich Lang in Züärieb, ein Albbert Bitzius, die
beiden Langhans in Bero in beissen Kampfeé stan-

den Der junge Theologiestudent schloss sich dieser

Beéewegung mit gapzer Seele an und ist den Ein—

drucken, die er damals empfangen hat, bis an sein

Ende treu gebleben. Frei und fromm wurdeé sein

Wablsprueb, wobei das Bromo ja viehbt etwa in

weite Linie trat. Bine tief religiöss Persönlichbeit
ist er bis an ſein ebensende geblieben, und wer

ihn einmal auf der Kapzel sprechen hörte, wer

einmal eine seiner Predigten gélesen bat, der

weéiss, dass seine Worte aus den Liefen eciner beili—

gen ereugunsg, eigenen starken und fedrigen

Glaubens quollen Neben seinen Studien, die

er nit grosse Heisse betrieb und mit einem wohbl

bestandenen EBramen abschloss, war ér aucb der

heiteren und froben Geéselligkeit vicht freud, Er

war mit einer prachtigen und viel bewunderten

DPénorstiwe begabt, it der ér auch sputer noch

vielen Breude gewacht bat, und bildete sie im

Studentengesangverein in éoger Breundschaft mit

seinem Direktor Attenhofer aus WMie manchmal
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Hess er sie Im CGhor- und Sologesang erkngen

und wie oft und gerne lauschten seine Breunde

auf ihre weichen und Sypathischen Töne! Er schloss

denn aueh wie schon a Gynasiun in Winter—

thur in deser Zeit ĩ Studentengesangverein und

in der Zofingia FPreundschaften, welche bis zum
Tode gebbeben sind, Manchen seiner Studienge—

nossen, so weit sie noch leben, wag die Rupdeé von

seinem Tode wehmütig berübet baben, Mié wöeit

Legt doch jene Zeit schon zurück, und wie rasch
sind die Jahre seither dabingegangen! Wiée bald
sinkt doel ins Grab, vas einst in trober Jugend-

lIust sich zusammenfand!

Im Jahbre 1871 6chloss er seine Studien ab,
ohne eine andere Diversitäat besucht zu baben,

wurde Vikar am S8t. Péter zu Zürich, wo eben

Heinriech Birzel gestorben war, und Kam dann als

Nachfolger seines Ereundes, des Herru Prof.Haggen-

macher, in die volxreiche Gémeinde BRichterswil,

wo or 29 Jahbre lang als Pfarrer wirkte. Es war

eine ausserordentlicb gesegnete Tatigkeit. Sowobl
als Prediger, wie als Béeligionslebrer, wie als Seet

sorger gab er sein Bestes uod noch beéute stebt er

bei den altern Mtgdera der Geweinde im freuad
LHehsten Andenken, wie denn auch die Birchen-—

pflege der Gemeinde siebs vieht nebhren bess, an

der beutigen Sbechiedstfeier teilznebmen. Er war

ein gottbeghadigter Prediger. Schon mit der Vor—
bereitung pahn er ées tiéfernst. Die Wabl des

Pextes, dié Ausarbeitung begleitete ibn die gauze

Woche hindureb und jede freie Stundeée der MWoché
benutzte ex dazu, um daran zu feilen und zu bessert,

so dass ex am Souptag auf die Ranzel treten konnte
mit dem Bewusstsein, sein Möglichstes getan zu
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haben Der Erfols bemass sieh auch danach. I

Richterswil, wie im St. Péter zu Zürich sammelte

sich an den Sonntagen eine zablreiche Zuhörerschaft

unter seiner Ranzel. Sie wusste, dass sie etwas zu

hören bekomme, von dem die Seele wieder eine

Woche bindurch leben, woran sie sich in Ereude

und Leid balten Konote,arheit für den denken-

den Geist, Speise für die bungernde Seele, Wäarmée
ins Gemüt. Form und Bhalt der Predigt waren
gleich vortreftlich, und wieviels haben sich die

Woche hbindurech nach der Stunde gesehnt, wo sie

wieder zu seinen Füssen sitzen und auf seine Worteé,

die von einem Klaren Vortrag wit schöner Stimme

unterstütet und verstarkt waren, lauschen konnten.,

Er léeistete den Bewéis dafür, was für eine Macht

auehb heute poch das Predigtamt sein Kann. Seine
Preèdigten waren nieht polemischer Natur. Solches

lag ihm fern DDer bat er willig und freudig das

Gute aueb am theologischen Gegner anerkannt.
Sie waren vielwehr im besten Sinne des Wortes
auferbauend. Die Menschen zu Gott binzuführen,

sie zum Dienst gegen Gott, zum Vertrauen auf

Gott, zu einer exrosten Lebensauffassung und -füh—
rung zu gewinnen, das war die Absicht, die ihn

leitete und der er Zeit seinesrkens treu geblie—

ben ist

Ebenso sebr lag ibn der Jugendunterricht am

FHeérzen. Unter den Lndern ging ibn, dem RKindeér—

freund, das Herz auf, und bier fand er Töne, die

bei manchem seiner Schüler uod Schülerinnen das
ganze Leben hindurch nicht wehr verklungen sind,

soweit immer ihr Weg sie in die Welt binaustührte
und so vieles sonst auch an freundlichen und schwe—

ren Schicksalen ihnen beschieden sein wochtéeé.
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Epdlich war er ein treuer Seelsorger. Rranke
und Arme hatten an ibn éeinen woblweinenden

Freund. Mie wanches ist ibn dankbar gewesen

für die Hülfe, die er hD in seiner stillen und

selbstlosen Wéeise angédéihen bess!
Leider war seine Gesundbeit keine robuste,

Im Jahré 1893 musste er sich éeiner schweren Opé—

ration bei Prof. Dr. Kocher in Bern unteérziehen,

und wenn sie auch von gutem Erfolg beégleitet

war, so fühlte er doch, dass seine Kräfte antangen

wollten, 2z0 Schwinden. So zog ér sieh denn im
Jahre 1900 pach Zürieh zuruck, vachden éer sich

von seiner Geweinde verabschiedet hatte. Aber

wenn er gebofft hatte, hier nun noch einen rubigen

Lebensabend zu geniessen, so hatte er sich darin

getauscht. Im Jahre 1901 ékrankte sein bester

Freund, Herr Pfarrer Wisswannd zu St. Péter, wit

dem eér schon seit Jahren, seitdem sie beide droben

am See, der eine am rechten, der andere am lnken

Ufer, gewirkt hatten, aufs Engste verbunden war,

und es war diesem éine grosse Berubigung autf

seinem Lager, als der érfabrene Kollege seine Ver—

tretung übernab. Musste er doch das Amt in

den besten Häaoden und konnte er doch wit ihn

so vieles besprechen, was ihn, den Vielbeschäftigten

und in Apspruch Genomwmenen, bewegte. zwei Jahre
dauerte es und dann hatte die Rranbheit ibr Werk

getan, uod der Maunp, dessen Geéstalt alles Volk

an Haupteslange überragte, und der der Zürcher

RKirche ein so zuverlässiger und zielbbewusster

Führer gewesen war, sank vor der Zeit ins Grab,

vel fruher als wan geglaubt hatte, wenn man ihn

in seiner vollen Gesundbeit gekannt hatte. Unter—

dessen war ihm Herr Pfarrer Bär eine Höülfe, wie
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er ſsie dieh besser und treder niebtwunschen konnte,

dnd wenn er auf seinem Lager rubiger sein konnte,
so hatte ex das seiner treuen Freundeshulfe zu ver—

danken. Es geschiebt denn auch auf den ausdrück-
Lehen und tiekf ewpfandenen Wunsch der Bünter-
lassenen des s6o früb Verstorbenen, wenn ich bier

dem treden Leunde aueh für dieése Tatigkeit den

herzichsten Dank ausspreche,
In Jabre 1908 wurde Herr Pfarrer Bar als

Nachfolger desselben von der Gemeinde berufen

und dureh Heren Dekan Dr. FEurrer in sein Amt ein-

gesetet. Sechs Jahre segensreiceher Wirksambeit

folgten poch, bis dann ernste Anzeichen, wie ein

leichter Onachtsantall auf der Ranzel, zur Scho—

vung mahnten. I Jahre 1900 z208 er sich end-
gultis in den BRubeéstand zurüek, begleitet vom

herzäzchen Dauk aller derer, denen er so viel als

Predigex und Seelborger gSewesen war.

Aber auch jetet Lonute er niebt untatig sein.

Noch oft hat er seinen erkrankten oder sonst am

Predigen verbinderten Atsgenossen in Stadt und

DAgebung gerne ausgebotfen, und insbesondere

seine Dienste noech jabrelang dem protestantisch-

Rirchichen Hültsverein gewidmet. dabre 1903
in den engeren vVorstand desselben gewablt, hat er

ihn als Aktuar dit seiner vorbildlieben Tredé,

Rlugheit, Mschepkenntnis und Geschaäftserfah-

rung lange gedient, bis daun leider zunehmende

Schwerbörigkeit, welche es iIbn verunmöglichte,
den Verbandlungen vollsetapdig zu folgen, ibn be—

wog, seinen Bucktritt zu nebwen. Wir danken ihm,

und ieb ganz perssneh danke ibm in dieser Stunde
für alle Liebe, die ex der Diaspora entgegenbrachte,
für alle Hülfe, die er mir bhat zu teil werden lassen,
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Eine gapz besondere Freude war es ibm, étwa in

einer unserer schmucken Diasporakirchen auszu—

helfen und mit den Gewmeinden in der katholischen

Schweiz in Berührung zu treten,.
Bei all seiner Arbeit hatte er eine treue Ge—

hulßn an seiner Lebensgefährtin. Im Jabre 1876

verehlchte er sich wit Enilie Hauser von Wädens-

wil und fand an ihr eine Gattin, die mit érustem,

dureh schmerzliche Erfabhrupgen gestäbltem Sinne

eine innige und treue Liebe ins Haus mitbrachte.

Die Ehe war ausserordentlich gtücklich. Beide Ehe—

gatten verstanden sich im Dnersten, und nichts
hat es in ibrem Leben gegeben, das sie nicht mit

éinander geteilt hatten. So ist ihn denn das Haus

zu einer Heimat im böchsten und besten Sinne des

Wortes gSeworden. Wenn ihpen aueb Rinder ver—

sagt blieben, das inderlachen und die RKinder—

fröhlchkeit fehlten im Hause doch nicht, Statt der
eigenen Kinder luden sie andeéere zu sich, dié—
jenigen von Verwandten, insbesondeére eine Tochter

von solchen in Bapperswil, und die seines Preundes
Wisswann. Mas waren das für fröbliebe und un—

vergessbtebe Stunden, die sie im gastlichen und
sonnigen Pfarrhause von Richterswil zugebracht ha—
ben, so schön, dass sie sie bis auf den heutigen Tag

in freundlichem Andenken bewabrten Ein schwerer

Schlag war es für den pnunmebr Entschlafenen, als
ihn die Léebensgefährtin erßrankte und pach lam—

gem Leiden im Jabre 1914 dureb den Tod entrissen
wurde. Das Beste war ibm genommen, was eér bé—

sessen hatte, und sein Leben wurdeé Sebpsucht nach

ihr und Heimweb
Dann kamen auch für ibn die letzten Tage,

Sie sind vabrlieb nicht leicht geworden ten
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not stellte sieh ein und bald konnte er seineWob—

nung nur poch im Fahbrstuble verlassen, bis aueh

dies nieht mehr wmöglieb war. WMie oft hat er sich
nach dem Tode gesebpt, wie manchmal gefragt;:
Ach Herr, wie lange noch? Weér ihn sah, wvie er
auf seinewm Lebustubl sass oder wüde auf seinem

Boette lag, der musste mit ihm das tiefste Mitleid

haben, und wünschte ihm, dass er es bald möchte

überstanden haben, Doch war er auchb in diesen
Tagen niebt verlassen. Er durfte es erfahren, dass

es auf dieser Erde doch poch Danbbarkeit und

Anbanglichkeit gibt upd unermüdliche Treue. Ver—

wandte und FEréeunde bamen zu ihn, und wenn er

sie auech nicht imwer epfangen konnte, weil seine

Mudigkeit zu gross war, gefredt hat es ihn doch

immer und war ihn éein Licht dulerZeit.

Ganz besonders aber ist die treue Plege hervorzu—
heben, die ihm seine trede Hausbälterin hat zu—

tei werden lassen, Sie hat alles getan, was in

Menschenwacht begt, uw bho seine Lage érträg—

lich zu wachen, und wir sprechen auch ihr bier
namens der Binterlassenen den berzüchsten Dank

für alle ihre Sufopferung und Bngabe aus r ist

es zum grössten Teil zu verdanken, wenn die letzten

Wochen und Mopate fur ibn ieht azuschwer ge—

worden sind. Er wusste es aueb, und ist ihr dafür

von Herzen danbbar gewesen
Das Sterben selber ist ihm leicht geéeworden.

In den letzten Tagen war er meistens bewusstlos

und leiss Konnte er am Samstag nachnittag ein-
schlummern, pachdem er am Ereitag das siebzigste

Altersjahbr vollendet hatte

FHéeéute, wo wir ihn zu seiner letzten Rubeéstatte

begleiten, danken wir ihm für die ganze grosse
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Arbeit seines Lebens, für die Liebe, die er uos ge—

schenkt, für alles Gute, das er gewirkt hat. Er
wird nicht vergessen werden von uns. Sein Bild,

die Dankbarkeit gegen ibn bebalt eine Heimat in

unserem Herzen, so lange wir noch auf der Erde

wandeln Aber wir dauken adeb Gott füär alles,

was er an ihm getan bat Esist in der Tat an ihm

wahbr gemacht worden das Wort: Leben wir, so

leben wir dem Herro, und sterben wir, so sterben

wir dem Herrn; darum wir leben oder sterben,

so sind wir des Herru“ Er selber hat sein Herz in

tiefer, aufrichtiger ood dewätiger Frönwigkeit

Gott geschenkt, und wit freundlicher Hand bat

sein Herr ihn geleitet dureb Leben und Sterbe
Aber wir dapken picht por, wir bebwen auch

etwas mit uos heim von seinem Grabe Es ist doch
eotwas darum, dass Gott seineLinder segnet. Aut die-

sem Leben lag ein Segen EBine anie candida ist von
uns geschieden, ein Mensech ohne Balsch, ein Mensch,

dessen Ja ein Ja und dessen Neéin ein Neéin war,

und auf den wir bauen konnten. Teb glaube nicht,
dass ex je wirkliche Feinde batte Dazu war seine

Natur zu vorneb und sein Siuo zu géreécht und

wohlvolend. Jedermann musste die Sufrichtigkeit

desselben anerkennen und achten. Wir freden uns,

dass wir ihn haben durften. Sber wir tragen auch

wit uuns die Bitte naeh Hause, dass etwas von déser

Art i uns lebendig sei· Gebe uns Gott, dass auch

unser Leben wie das abgeschlossene eéin solches

der Liebe und Treueései.
m aber, dem Entschlafenen, sagen wir den

letzten Gruss Ja, leb wobhl! Nun ist Deine Sebp-

sucht gestillt, vun bast Du beim Vater ablegen

dürfen die lang getragnen Lasten, puoo robst Du

H—



an der Seite Deiner Lebensgefahrtin, nun sind die
Schmerzen und die Angst ond dieRApfe vorüber.

Nun bist Du im Licht.Wir wandeln noch bienieden.
Aber auch wir glauben's, upd das ist unser Trost,

was Dein Bekenntnis war:

Leben wir, so leben wir dem HBerro, und

sterben wir, so ſsterben wir dem Herr. Darum wir

leben oder sterben, so sind wir des Herru!“

Amen!



Worte
gesprochen von

Herr PfarrerAB. RELLERin Richterswil.

*  

Verebrte Trauerversawwlung!

— Mann, dem wir heute das letzte Geleite

gegeben, und dessen wir hier in stillerWeh-—

mut gedenken, hat den grössten Teil seines Lebens
in der Géeméinde Richterswil droben am See zu—

gebracht, und ist wit derselben recht eigentlieh
verwachsen gewesen Darum habe ich es mir nicht
nehmen lassen, als ieh am ſSaustag abend noch die
Trauerkunde von seinen Binschied vernommen,

am Schlusse des Vormittagsgottesdienstes davon
der Gemeinde Mitteilung zu wachen. Denn ob der
lLebe Entschlafene auch unserem jüngeren Ge—

schlecht bereits ein Unbekanpter geworden ist, so

hat sein Andenken und die Erinnerung an das,

was er éeinst in den Jahren der vollen Kraft und
Leistungsfahigkeit unserer Gemeinde gewesen ist,

sieh dem Geéedachtnis der ltern Güeder derselben
unauslöschlieb ſngeprägt; wie wanchmal habe ich
doch auch jetzt nach vielen Jahren die Beobachtung
machen können, wie dankbar àaltere Gemeindege—

nossen noch seiner reichen Wirksamkeit gedachten,
die er unter uns entfaltet, und wie ihr Auge fedeht

wurde, wenn im Gespräch die BRede auf ibn kam,
Ja, Joh. Jakob Bur wird aueh bei uns unvergess-
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Loh bleiben; denn ér hat dureb das, was er seiner

Gemeinde aus der reichen Fülle seines frommen,

liebeerfüllten Herzens einst geboten, und was er
ihr gewesen ist, sich ein bleibend Denkwal gesetet,
das kein Sturm verwischt und dessen Schriftzüge
keine Sonne bleicht. Darum empfanden derhiesige
Gemeinderat, dieRirchen- und Schulpflege es als
ihre Ebrenpfliebt, zur beutigen Tauerfeier eine Ab-

ordnung hieher zu entsenden als Beweis der grossen

Anhanglichkeit und Verebrung, die die Geweinde
ihrem einstigen Seelsorger bewabrt bhat.

Wem es, wie dem Spréchenden, anlasslich eines

Vikariates vor vielen Jahren, vergönnt gewesenist,

mit dem Entschlafenen und seiner gewütvollen,
verstandigen und berzensguten FErau in persönliche

Berubrung zu treten und einen Bliek in jenes gast-
lehe Pfarrbaus droben am Zürichseée zu tun, der

hat einen Begriff von der auss,erordentlichen Liebens-

wüurdigkeit und Herzlichbeit bekommen, die darin

waltete Mr selber gebört die Exinneruog an all die

Biebe und dasWoblwollen, das iecb vabrend jenen

wenigen Wochen dort érfahren durfte, zu den schön—

ston meines Lebens, und was ich dort erlebte,vird

mir unvergesslich sei

Was für eine reichgesegnete Tatigkeit es war,

die J. Bar als Seelsorger unserer Geméeinde ent—

faltet bat, istBoen vorbin dit bewegten Worten

geschildertworden. Sber auch was der Entschlafene
auf dem Gebiete unseres Schulwesens in einer lan—
gen Beihe von Jahren,vabrend er der Liegigen Schul-

pflege angehõörte, geleistet bat, davon berichten dicht

nur die Bttex unseres Schulpflegeprotokolls, davon

wissen am besten diéjenigen Mitglieder unserer
Behöôrde zu eérzahlen, diée poch veben ihm in der
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Behörde gesessen und wit ibn an Werle der du—
genderziehung zusamwen arbeiten durften Dod

ebenso Grosses hat der Verstorbene auf dem Gé—
biete des Armenwesens und der Gemeinnüteigleit

géleistet. Das schönste Zeugnis dafur ist und bleibt

unserRrankenasyl, das von sonniger Höhé unserer

Gemeinde niedergrusst,um dessen Zustandeckowwren

er sich die grösste Muühe gegeben, das aueb der

Ort geworden ist, wohin es ihnwer wiedeéer

gezogen hat, um bier wanchem Kranken und Lei—

denden in seinen schweren Stupden Trost und
neuen Lebensmut zu bringen,

Aber aueh neben seiner amtlicben Tatigkeit

was für ein Heber und herzenssuter Mensch ist

doech der Dotschlafene gewesen, der dit ee

goldenen Humor ungezwungener Gröblebkeit Seh

hingeben konnte, ohne je diée Grenze des Sebickliehen
zu überschreiten!

Verebrte Trauerversarlung! Mit tiefer Web—
mut gedenken wir in dieser Stunde alles dessen,
was der Verewigte auch unsererx Gewéeinde ge—
wesen, und ob auch seine sterblehe Hülle hier an

der Seite seiner geliebten Gattin die letete Rube

statte gefunden, so wird sein Andenken aueb droben

in seinem lieben Bichterswil, in jener Geweindé,

an der er einst mit ganzer Seele gehangen und det

or sein Bestes Segeben, im Segen bleiben; demn
aueh hier gilt des Diehters Wort;

Was vergangen, bebrt viebt wvieder,

Aber ging es leuchtend vieder,

Leuchtet's lange noch zurück!
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Worte
gesprochen von

FHerru Dr. TRSCAERBORRIM,
Präusident der Lircheuptlege 8St. Péter, Zürich.

  

Vérebrte Tauerversammlung!

s ist ein éeinfaches, kKurzes Mort des Danbes,

das ich als Vertreter derRrchenpflege St. Peter

unserem lbeben Verstorbenen noch sagen möchté,

als Ausdruck zugleieh der tiefen und herzlichen

Beéziebungen, dis zwischen ihn und der Gemeinde

geblieben sind, aueb nachdem er das Amt aufge—

geben und sich in die Stille zurückgezogen hatte

Als unser verebrter Herr Pfarrer Wissmann

von ehwere BRanbhbeit ergriffen wurde, war es

hm eine grosss Beruhigung und Eredde, dass ein

freder FEredud für éintrat, dem er die Arbeit

in der Geméindé mit vollen Vertrauen überlassen

Fonte Und BHerr Pfarrer Bar, der vach pabhezu

dréissigjahriger angestrengter Tatigkeit das Be—

dürfnis nach Ruhe and Ausspannung gefühlt hatte,

übernah die Aufgabe als selBtyerstandliche

Frédndeéspflicht, indem eér den Gédanken an sich

selbst hintansetzte. In selbstloser Hingabe hat er

uerst stellvertretend gewirkt, dann, als dies Geméeinde

mit dem deingenden Wunsche an ihn berantrat,

D vhlen zu dürfen, sieh der Géemeinde zur Ver-—

fuügung gestellt, trotz gewichtiger Bedenben, aber
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in dem Bestreben, seiner Heben Geéeméeinde eéinen
Dienst zu érweéeisen und der Pflege die Lage 2zu
erleichtern. Für dieses trede Binsteben folgtbm
unser herzlicher Dank, der Dank seines Vorgäangers

im Amte, der Dauk seines Kollegen, der Dant

allerx derer, die in der Sache zu handeln und zu

beschliessen hatten. Vor allem aber dankt ihm die

Gemeéinde, die Ibm von Apfang an vVertrauen eut-

gegenbrachte und die mit imwer steigender Ver—

ehrung an ihn bing, die grosses Gemeéinde déret,

die öffentlich nieht zu Worte Kommen, die vielen,

vielen Stillen im Landé,

Acht Jahre laug hat HBerr Pfarrer Bär an

St. Peterx gewirkt, ein Meister des eindringlichen
Wortes und der formvollendeten Rede, der aus dem

Vollen schöpfte und in allen seinen Predigten das
aus des Lebens Arbeit gewonnene EBrlebnis erkennen
lLHess. Er war der Mann, der der Geweinde aus

dem Herzen sprach, und darum hat ér auch zu

den Herzen gesprochen und sieb Dankbarkeit und
Leébe eéerworben, die seit seinem Scheiden vomn Ant

bis heute lebendig blbeben und die es bleiben

werden

Schmerzerfüllt stelen wirnm ſarge dessen,
der uns Führer und Berater und ein beber Freund

war. Wir danken ibhn npoch einwal für sein Wort,

für seine Bestigkeit und Trede, für alles, was er

getan und was er uns gewesep ist,

Rubeé sauft!
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Nekrolog in der N. Z.Z.
von seinem ehemaligen Kollegen am St. Péter

Herr Pfarrer JOH. SUIZ, Zürich.

9  

*4 September, einem strablenden Herbsttag,

wurde auf dem hochgéelegenen Friedbof Enzen-

büubl ein Mann zur Rubeé gebettet, der sich schon seit

Jahren aus dem öftentlichen Leben zurückgezogen

hatte, aber in den Jahren seiner Kraft vielen als eineé

bedeutende Persõönlichkeit bekannt und teuer war.

Es ist dies Johann Jakob Bar, früber Pfarrer in

Richterswil, spater am St. PBéter in Zürich.der
Abdanſcungsrede, die Dekan Ganz hielt, sowie in
den Ansprachen von Pfarrer Keéller von Bichters-

wil und Dr. Escher-Bürkli vonm St. Peter kKam es
in ergreifender Weise zu Ausdruck, weleh tiefe
Dankbarkeit für das, was der Verstorbene seinen

Geméeinden und Ereunden war, in den Herzen der

vielen wurzelt, die Ibb babher stapden und sich an

seinem edlen WMesen freuen durften. Der Sopnen—

glan⸗, der auf den von der Daukbarkeit gespen-
deten Bluwen und REranzen lag, érinnerte an das

Leuchten, das einst der Seele des Entschlafenen

eigen gewesen.
Pfarrer Bar, der einzige Sob tüchtiger Elterm,

stamote von Bifferswil in Ronauder ut und

verlebte einen Teil seiner Jugendzeit in Rappérswil.

Die unwandelbare Pietat gegen Vater und Mäutter,

denen er spater im Pfarrbaus Bichterswil einen
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sonnigen Lebensabend bereitete, war éin hervor—

ragender Zug seines Wesens. AIm Gymnasium in

Winterthur waren u a. Arvpold Hug und Mölfflin
seine Lebrer, und an der Diversitat Zürich studierte

er in tiefgrundiger Weise Dheologie bei Biedermann,

Alexander Schweizer, Voläßmar und Schrader. Der

Kkörperliecbh und geistis bochragende, grundgütige,

sonnige und humorbegabte junge Mann var der
allgeweine Lebling seiner Kommilitonen im Stu—
dentengesangverein vod in der Zofipgia. Er hatte

ein ausserordentliches Talent zur Freundschafts-

pflege; dazu am, dass seine wundervolle Tenor-

stimme ihm im Sturme die Herzen gewann. RKéein

WMunder, dass ex auch wit Rarl Attenhbofer und

andern Sangesmeistern eng befreundet wurde, Sein
liebster Freund, an dem er dit Begeisterung bing,

war und blieb Jakob Misswann, der spatere rede-

gewaltige Pfarrer und Volxwmann vom St. Péter.

Wobl ausgeruüstet mit theologischem und all-
geweinem Wissen, érfüllt von glübendem Idealis-

mus und starker religiöser EDpfndung, dazu des
Wortes in ungewöbplichem Masse machtig,wurde

Bar nach einem kurzen Vikariat am St. Péter der

Nachfolger seines Freundes Otto Haggenmacher in

Richterswil. In dieser herrlich gelegenen, grossen

Seegemeinde hat er 29 Jabhre laug das Pfarramt

geführt, ein rastloser, grosszugiger, aber bis ins

Feinste treder Schaffer, ein warberziger Volke-
freund, ein begeisterter, erfolgreicher Prediger, der

hinzureissen wusste, ein Hingebender séeelsorger,
dem viel Vertrauen entgegengebracht wurde. Bär
hat viele Jahre lang auft das gesamté geistige Leben

seiner Gewéêéinde einen bestimwenden Bintluss aus-

geubt.Wer ihm pabetrat,bekam bald den Bindruck:
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das ist ein Sanzer und ein uogewöhnlicber Mann,
Ein gewaltiges Stüuel Arbeit bat er namentlich auch
auf dem Geébiéte der Jugenderziebung, der Srmen-
pflege und der Geméeinnützigkeit geleistet. Seiner
unermudlichen Bitiative ist z. B. die Gründung

des schönen BichterswilerKrankenbauses zu ver—

danken. Der Verstorbene war auch ein froher, be—

LHebter Gesellschafter; naeb der SAxt uoseres Zwingli
verschmahte er den ungezwungenen, beiteren Ver—

kehr mit seinen Gemweindegenossen od weéeiteren

RKreéisen nicht, aber nie vergass er den Erost seines

Berufes. Weitherum bekannt wurde der Bichters-
wilerx Pfarrer namentlieb aueb als ausgegeichnetet

Sanger. Wenn sieh der Sapgeéryerein von BRichters-
wil an eidgenõössischen und bantonalen Besten wehr—
fach glanzend auszeichnete, so war das vicht zu
letet der Stie des sangestroben Pfarrherru zu
verdanken.

Pfarrer Bar hatte an Eilie Hauser von Vs—

denswi eine edle, gleichgesinnte Lebeusgefabrtin,

die ihn gut verstand und hn wit rährender 4——

hanglichkeit zugetanwar, Wen das Schicksal wobl

wollte, den führte es ins Pfarrbaus Bichterswil

Dort ging éeinen das Herzguf, dort verstand vwen

das MWort den Menschen ensefallen

Leider blieben ciese Hause eigene Rinder ver—
sagt. Aber Rider von ugendtteunden und beben

Bekannten hatten dort eine zweite Heimat und éer—

lebten unvergessliche Freuden

Einé erustliche Bschuütterung seiner Gesundbeit

und die zur druckenden Burde gewordene Arbéits-

last nötigten Eftarrer Bar deabre 1900 eine

Stellung in Biehterswil auſugebery bes Daubées
seiner geliebten Gemeinde gewiss, siedelte er vach
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Zurieh uber, um sich hier seinen Studien und gée—
meinnuütziger Tutigkeit zu vidwen, bért voch e
mal erginsg aun ibn der Ruf derBLrehe Als sein
Freund Wissmwann am st. Peter erhranbte, über
nahn Bar als Vikar dessen Verptlichtungen, und
nach dem Tode des bedeutenden Mannes bériek
die Gemeinde mit freudiger Begeisterung den be—
walrten Vikar Sie batte Leinen bessern Nachfolger
des berübwten Prédigers wablen 6bö
St. Peter erlebte Pfarrer Bar poeb eine scbope Zoit.

Seinem Gemũt war poechb einoal ein Lenz beschiede
I alten Layaterbaus auf der Péterhofstatt fauden

er und seine Gattin vieder ei Bein, deu sie—

beide hingen mit ganzem Herzen Der gngedeé
Verkündiger evangelischer Wabrhbeit, der rei dood

fromm war in des Wortes bester Bedeéeutung, ver-

sammelte ein grossses Volx in der achtigen Lircheé,
der verstandnisvolle Seelsorger führte viele aus

Dunkelheit zum Licht, den feinen éedlen Menschen
gewann die Géméeinde übeéraus Leb.

Nach achtjahriger Tatigkeit am St. Pétert z08
sich Pfarrer Bar ins Privatleben zurück, voll tiefer

Danbarkeit für alles, was ihn Goôttes Güteée be—
schieden hatte Er war wüdeé geworden, die veue

Zeit ſschaute ihn fremd an und das Alter maehte
sieh geltend. Schweres stand hn bevor und ver—

gönnte ihm nicht, die freundliebe Verhbeissung zu

erleben: den Abend wvird es Lebt sein Albe

er vor drei Jahren die Gattin verlor, wurde er ein

einsamer Mann, „wie ein Vöglein auf dem Zzweig,

das kein Gespan wmehr bat« Merlei Ranbeits—
sSymptomeéstellten sieh éein, und seine letzte Lebens—

zeit war ein langer, banger Raupf Doeb

innersten Herzen blieb er ein von seinen Christe—
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glauben getrösteter, innig wit Gott verbundener

Mensch. Und die Treue einer hipgebenden Die—

nerin ging wmit ibm als freundliches Licht durch

die Dunbkelhbeit.

Lebe wohl, du reine hochgemute Seele! Ein

treuer Mann wird viel gesegnet.“
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